
die W ege; ihn kreuzigen, zerstriem en ; Z igarrenrauch entw ölkt dem  M anne; 
die S tad t zackte uns entgegen. Selbst ganze W endungen und Vergleiche 
„ ba llt“  heutige Freude an  kraftvoller Gedrungenheit in  ein  T atw ort : Ich  
will m it dir die E rde abschiedgrüßen, S ie  eislächelte; sich am  Podium  hin- 
prangern; Dein H erz h a t alle N ägel der V ernunft gleich jenem  B erge au s 
mir herausm agnetet; d a s  B oot, d a s  zwischen den W ellen hochpfeilte; Sie 
nutznießt die In flation ; ich seelenverhungere; der W ille w eltentrückte 
ihn; wer kann dich fassen , M acht, und w ortgesta lten ? Unverkennbar sind 
manche dieser Bildungen launig gefärbt, anderseits ist ihre Art nicht schlecht- 
hin neu. Goethe bietet: E in  G elächter echot in  den R äum en  (F . I I )  und: 
wie zur N acht der H im m el erst sich sternet (T ageb.), und selbst die „ge- 
balltesten" Wörter finden ihresgleichen schon in der neunzig J ahre alten 
W endung: es m ühlräderte ihm im  K o pfe . Freilich hätte Bismarck den 
Ausdruck staatsstreichern , den er im  Gespräch gebraucht hat, in  Rede und 
Schrift sicher nicht verwendet, und m ögen anderseits manche der obigen 
Bildungen auch der Schrift-, ja  Dichtersprache angem essen sein, so werden 
andere auf U m gangs- und Verkehrssprache beschränkt bleiben. I m merhin, 
für die Biegsamkeit und B ildkraft unserer Sprache zeugen alle gleicher- 
maßen.

§ 5. Umlaut. B e i weitem  überwiegend kommen Ableitungen da- 
durch zustande, daß vokalische, gewöhnlich a u s  Vokal und Konsonant be- 
stehende Endungen an den durch Weglassung jeder Beugungsendung ge- 
wonnenen S tam m  des Grundw ortes treten. D abei darf dessen F orm  im  
allgemeinen nicht getrübt werden; nur bewirkten Endungen, die ein i  ent- 
halten, wie -ling, -lich, -nis, oder doch ehem als hatten, wie -er (R äuber 
aus roubaere, älter roubari) und -en (hären, au s  haerîn) und in  schwachen 
Verben (wie höhnen =  gotisch haun jan  zu Hohn), ehedem allgem ein den 
Um laut eines a  des S tam m e s in  ä , eines o in ö, u  in ü, au  in  äu . S o  steht 
neben U rsache nicht nur a ltes ursächlich, sondern auch jüngstes (1918) 
Erzberger als der U rsächer d es R eichstagssch lusses. W enn aber außer 
dem jüngeren töricht die Eigenschaftswörter au f -icht keinen U m laut ha- 
ben, so liegt der Grund darin, daß die Endung ehedem -echt lautete. Ähn- 
lich ist allen älteren E igenschaftswörtern auf -ig der U m laut fest gegeben 
oder sicher vorenthalten, je nachdem d as heutige ig  ein altes ic ist, d as 
gewöhnlich um lautete, oder ein a ltes ac, d as dies nicht tat. Schwache 
Verben haben den U m laut, wenn zu ihrer B ildung, wie etw a bei höhnen, 
erhöhen, nähren, ein i  oder j gedient hat, andere, wie w andeln, verw andt, 
haben ihn nicht, weil sie ohne diese Laute gebildet sind. G anz allgem ein ist 
der Um laut sodann schon in  alter Zeit, vor tausend J ahren, a ls  m an ihn 
erst bloß zu sprechen, und später, a ls  m an  ihn regelmäßiger zu bezeichnen 
anfing, durch gewisse M itlaute und M itlautverbindungen gehemmt worden. 
I ndem die Kraft dieser Verbindungen wie überhaupt die N eigung zum 
Ausdruck des U m lauts in den verschiedenen M undarten  verschieden groß 
war, kamen in  unsere au s bunt durcheinander gemischtem mundartlichem 
Sprachgut erwachsene Schriftsprache oft um gelautete Form en  von einem, 
S tam m e neben gleich gebildeten unum gelauteten von andern S täm m en ; 
ja  häufig stehen von dem selben  S tam m e beide F o rm en  nebeneinander 
sei es in gleicher Bedeutung, sei e s auch so, daß die D oppelform en, deren 
Verschiedenheit ursprünglich bloß auf dem verm iedenen Lautstande der
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sie der Schriftsprache zuführenden M undarten beruht, verschiedene Bedeu- 
tungen angenom m en haben. Endlich schwächte sich m it der in der Ent- 
wicklung unsrer deutschen Sprache besonders fühlbaren Abnahme der m usi- 
kalischen Kra ft der Wortgebilde und m it der steigenden Berücksichtigung des 
B edeutungsgehaltes und seines T rägers, der Stam m silbe, auch die um - 
lautende Kr a ft der Endungen m it i  und j ab. S o  ist das Fehlen des Um- 
lau tes gewöhnlich ein Zeichen jüngeren Ursprungs eines W ortes oder der 
Ausdruck für d as heimliche W alten des Sprachgeistes, d as darauf gerichtet 
ist, die für die Bedeutung maßgebende Zugehörigkeit zum Stam m w orte 
durch die W ahrung des gleichen K langes der Stam m silbe zu betonen.

Einige Beispiele!  Daß es z. B .  heißt m öchte, dürfte, müßte usw., 
aber wenn er nur wollte, s o l l te ! beruht au f der umlauthemmenden Wir- 
kung der l -Verbindungen. Daß neben jungen B ildungen wie Befugnis, 
Bew andtnis, Erfordernis, E rsparn is, W agnis u. ä. auch von den älteren 
Bildungen , die sonst alle um gelautet sind —  vgl. Begräbnis, Verständnis, 
Zerwürfnis —  die beiden Wörter E rlaubn is und V erdam m nis unum ge- 
lau tet geblieben sind, beruht ebenso aus um lauthemmender Kra ft, wie sie 
in den für beide maßgebenden oberdeutschen M undarten b-Verbindungen 
gehabt haben (Verdam m nis ward gesprochen und oft auch geschrieben: 
verdam pnis!). Wie der U m laut für höheres Alter, sein M angel für ver- 
hältnism äßig späte B ildung des W ortes zeugt, lehrt z. B .  B ehälter neben 
K leiderhalter, Fördern is neben Erfordernis, füglich neben Befugnis, g läu­
b ig  neben unglaublich, spärlich, unersättlich, kärglich neben handlich, 
stattlich , fraglich  und vielen jüngeren; bübisch, hündisch, abgöttisch , 
welsch, englisch, röm isch, französisch  neben schnakisch, schalkisch, m o­
disch, launisch, russisch , spanisch, nordisch, jungfräulich neben den ganz 
jungen B ildungen F r . G un dolfs: fraulich große Seelen und: wegen ihrer 
bürgerfraulichen T ugend (1915), räuchern neben: m ich räuchert ( =  ver- 
lan gt zu rauchen; H. Löns 1918). A u s dem mitteldeutsch zu (an)m ut ge- 
wordenen (ane)m uot ist zuerst aus mitteldeutschem B oden m utig, anm utig 
geform t worden, während alle andern Z usammensetzungen, wie groß-, 
hoch-, ein-, klein-, wehm ütig, au f d as heute nur noch in Gem üt fortl e- 
bende oberdeutsche m uote, dann m üete zurückgehen. Wie bunt überhaupt 
der Einschlag der M undarten im  Gewebe der Schriftsprache gerade hinsicht- 
l ich des U m lautes durcheinandergeht, m ögen noch einige Beispiele zeigen: 
neben mitteldeutschen Form en  m it au  wie kauen, brauen, m aulen sind 
die um gelauteten m it äu  wie wiederkäuen, B räu , vorm äulig oberdeutscher 
Herkunft; umgekehrt sind neben den oberdeutschen Form en m it u  wie 
nutzen, putzen, lupfen, tupfen, jucken  die um gelauteten m it ü, wie hüpfen, 
nützen1), nach Mitteldeutschland zuständig. N eben das alte oberdeutsche 
fa ltig  von F a lte  im  eigentlichen S in n e  und d as uralte D reifaltigkeit und 
M annigfaltigkeit ist in  allgem einerem  S in n e  in  allen andern Zusam m en- 
setzungen m it Zahlen -fä ltig  getreten: einfältig, zw iefältig usw. Ähnlich 
hat in  Zusam m ensetzungen wie silber-, gold-, fuselhaltig die erwähnte um - 
lauthem m ende Kra ft der 1-Verbindungen gewirkt, während sie in Wörtern

1) Die Vorschrift, nutzen nur transitiv, nützen intransitiv zu gebrauchen, ist will- 
kürlich; doch ist in der Zusammensetzung aus-, abnutzen die unumgelautete Form 
häufiger.



wie haushältisch, haushälterisch dem ehedem im m er um lautenden -isch 
gegenüber nicht standhielt. Lediglich solche mundartlich verschiedene D oppel- 
formen ohne Bedeutungsunterschied sind es denn, die in  schlupfen und 
schlüpfen, nutze und nütze, nutzen und nützen, tupfen  und Tüpfchen 
nebeneinander stehen. Kronprinz Friedrich Wilhelm hob zuerst völkisch 
( =  national) in  die hohe Sprache h inauf; M . Fisch (H. Heine, 1916) redet 
von völkischer G röße und: v olkischen Scheiden. Wie sich anderseits der 
feinsinnig waltende Sprachgeist aber auch solche D oppelformen zunutze zu 
machen verstanden hat, um  für eigenartige B eg riffe auch besondere A u s- 
drucksmittel zu schaffen, das lehrt die Verschiedenheit der Bedeutung, die 
z. B .  obwaltet zwischen den oberdeutschen Form en  drucken, (Buch-)Drucker, 
Buckel, zucken; som m ern (So m m er werden) und den mitteldeutschen: 
drücken, Drücker, Bückling, zücken; söm m ern (während des S o m m ers 
erhalten; [Betten] sonnen). J u ng ist die S p a ltu n g  von sachlich und 
sächlich und ganz jung zwischen Buchse (Rohrstück für einen Z apfen) und 
dem allgemeinem  Büchse.

D a s  S treben , die für die Bedeutung der Ableitung maßgebende S ta m m - 
silbe rein zu erhalten, hat namentlich bei allen jüngeren Bildungen  von 
N am en die Um lautung verhindert, vgl. H a llisch, hansisch, H an s S achsisch 
neben sächsisch, gotisch neben Goethisch. Ebendarauf beruht es auch, daß 
sehr häufig statt älterer Form en, die nur um gelautet oder m it ein er nicht 
um gelauteten N ebenform um gingen, j etzt allein die unum gelautete F orm  
die Herrschaft gewonnen hat, so z. B .  behaglich statt behegelich, G astin  
statt Gästin, kupfern, tannen, buchen neben hanebüchen. W as lehrt diese 
geschichtliche E rw ägu n g? V or a llem zw eierlei: daß es gut ist und dem a u s- 
gleichenden Charakter der Schriftsprache entspricht, die einm al ausgenom - 
menen Form en, hier die m it, dort die ohne Um laut der Schriftsprache unan- 
gefochten zu wahren, und daß in  ihr vor allem  N eubildungen von der E in- 
wirkung des mundartlich noch lebendigeren U m lauts am  besten freigehalten 
werden. Daher soll in  sie weder das niederdeutsche P a stören, Priören ein- 
geschmuggelt werden, noch die mehr in  Österreich zu hörenden Form en  wie 
beanständet, gutveran lägt, bevorm ündet, äm tlich, oder solche, wie torkeln 
statt torkeln, söm m erlich, vorsörglich, schneebällen.

§ 6. A u sfa ll eines e in der Ableitung. D ie Forderung, daß die 
Ableitung den S tam m  des G rundw ortes möglichst ungetrübt enthalten 
muß, darf nicht zu wörtlich genommen werden, wie d a s  häufig bei Ablei- 
tungen von Wörtern auf -auer, -euer und -euel geschieht. D a  in  diesen 
das e nämlich nur der silbenhaften Aussprache des r  und 1 im  A uslaute 
dient, sollte es wieder schwinden, sobald diese Buchstaben beim Antritt einer 
vokalisch anfangenden Endung wie ig, ung, er in den S ilbenanlau t treten. 
S o  ist also neben teuer nur teurer, Teurung, V erteurer berechtigt, wie ähn- 
lich nur feurig, F eurung, N eurung, Steurung, Steurer, schaurig, übrig. 
Auch greulich, adlig, Vöglein (nicht Vögelein) sind, von der S e ite  der Au s - 
spra che betrachtet, heute ebenso zu beurteilen. N icht nötig, sondern nur 
gestattet, oft freilich geradezu em pfehlenswert ist es, auch in Ableitungen 
von anderen Wörtern auf -er und -el das e schwinden zu la ssen; nur dürfen 
dadurch keine Konsonantenverbindungen entstehen, die für das Ohr be- 
leidigend und der Zunge unbequem  werden. Während m an  also a u s  solcher


